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Vierteljährlicher Abdonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Für den Monat Juni
eröffnen wir ein beſonderes Abonnement auf das

Merſeburger Kreisblatt
mit der belletriſtiſchen Sonntags-(Gratis-)Beilage

S Alnterhaltungs- Blatt
und der Sonnabends(Gratis)Beilage

Norddeukſcher Wirthſchaftsfreund
zum Preiſe von 0,55 Mk.

K Jnſeratefinden durch das Merſeburger Kreisblatt die wei-
teſte Verbreitung und berechnen wir die viergeſpaltene
Zeile mit nur

10 Pfennigen.
Die Expedition.

Anmtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Sonnabend den 20. Juni d. Js.,

Vormittags 11 Uhr,
wird auf dem hieſigen Poſthofe ein ausge
muſterter, reichseigener, Aſitziger Perſonenpoſt-
wagen gegen Meiſtgebot und Baarzahlung
öffentlich verkauft.

Merſeburg, den 27. Mai 1885.
Kaiſerliches Poſtamt.

Koch.

Bekanntmachung.
Jn dem Orte Pretzſch (Kreis Merſeburg)

wird am 1. Juni eine Poſtagentur eingerichtet,
mit welcher Fernſprechbetrieb verbunden iſt.

Dem Beſtellbezirke der neuen Poſtagentur
werden außer Pretzſch folgende Ortſchaften zuge-
theilt: Kriegsdorf, Löpitz, Löſſen, Tragarth, Weg-
witz und Wallendorf, ſowie das Gaſthaus „Berg
ſchenke“ bei Wegwitz.

Jhre Verbindung erhält die neue Poſtagentur
durch die Landpoſtfahrt bez. Botenpoſt zwiſchen
Merſeburg und Zöſchen.

Halle (Saale), 30. Mai 1885.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirector.

J. V.: Schroeder.
Bekanntmachung.

Um einen für die Zwecke der Geſetzgebung und
Verwaltung verwendbaren ungefähren Ueberblick
über das Vorkommen der verſchiedenen Wild-
arten und den Wildreichthum der einzelnen
Landestheile der preußiſchen Monarchie zu ge
winnen, ſoll über den Wildabſchuß im Staate
für den geſammten Umfang deſſelben eine einmalige
ſtatiſtiſche Erhebung für die Zeit vom 1. April
1885 bis 31. März 1886 vorgenommen werden.

Die Erhebung erfolgt nach Gemeinde und
Gutsbezirken und werden den Gemeinde und
Gutsvorſtehern zu dieſem Behufe die bezüglichen
Zählkarten in duplo dieſer Tage durch die Poſt

reſp. die Amtsboten zugehen, über deren Aus-
füllung ich auf die auf der Rückſeite derſelben
abgedruckten Bemerkungen verweiſe und nur noch
hervorhebe, daß die angeſchloſſenen Briefumſchläge
für die Rückſendung der Karten an mich be-
ſtimmt ſind.

Diejenigen Gemeinde reſp. Gutsbezirke, welche
miteinander einen gemeinſchaftlichen Jagdbezirk
bilden, haben mir dies unter Rückſendung der
Zählkarten beſtimmt bis zum

S. Juni er.
anzuzeigen und behalte ich mir bezüglich der
ſelben weitere Verfügung vor.

Das Duplikat der ausgefüllten Zählkarten iſt
ſpäteſtens bis zum

10. April 1886an mich zurückzureichen und haben ſich die Orts-
behörden bei etwaigen Zweifeln über die Aus-
füllung Jnſtruction in meinem Bureau einzu
olen.ß Merſeburg, den 27. Mai 1885.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.

Bekanntmachung.
Jn einigen Tagen wird der ſtädtiſche Bade-

platz unterhalb der Stadt an der ſogen. Mühl-
wieſe eröffnet. Es wird dort auch in dieſem
Jahre ſeitens des Magiſtrats für die Badenden
zum Aus und Ankleiden eine Bretterbude er-
richtet werden. Für die Benutzung dieſer Bude,
ſowie des öffentlichen Badeplatzes darf vom
Badeaufſeher eine Entſchädigung weder gefordert
noch angenommen werden. Dagegen müſſen
Diejenigen, welche Schwimmunterricht genießen,
das Schwimmbaſſin oder die vom Badeaufſeher
aufgeſtellte Bude benutzen wollen, ſowie Die-
jenigen, welche fich von demſelben Badehoſen,

Handtücher c. liefern oder ſonſtige Bequemlich
keiten gewähren laſſen, eine mit dem Badeauf-
ſeher zu vereinbarende Entſchädigung zahlen.
Alle Badenden haben den Anordnungen des
Badeaufſehers unbedingt Folge zu leiſten,
widrigenfalls ihnen das Baden verboten wird
und ſie vom Platze verwieſen werden.

Als Badeaufſeher iſt auch in dieſem Jahre
wieder der Salzſiedemeiſter Franz Lutze ange
nommen.

Das Baden an anderen Stellen der Saale,
im Gotthardtsteiche u. ſ. w. iſt bei Geldſtrafe
bis zu neun Mark eventl. verhältnißmäßiger
Haft verboten, auch wird das Betreten der
Mühlwieſe außerhalb des angelegten Weges
beſtraft.

Merſeburg, den 28. Mai 1885.
Die Polizei Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 3. Juni.

Rückblicke. Auf dem Gebiete des Arbeiter-
ſchu g. s, das muß leider zugegeben werden, hat der
neue Reichstag in ſeiner erſten Sitzungsperiode

am wenigſten zu leiſten vermocht. Es iſt gar
nichts zu Stande gekommen, und doch ſieht
jeder, der es ſehen will, daß, wenn nicht geeig-
neter Schutz gegen Ausbeutung geſchaffen
wird, die Maſſen der Arbeiter und kleinen Leute
überhaupt für den Gedanken der Sozial-
reform nicht zu gewinnen ſind. Die bloße
Fürſorge, wie ſie ihnen in der Kranken-
und Unfallverſicherung geboten wird, ge
nügt ihnen nicht, weil ſie darin keine Anerkenn-
ung ihrer allgemeinen menſchlichen Gleichberech-
tigung erblicken, ſondern nur eine Rückſicht auf
die Erhaltung ihrer Arbeitskraft, die an ſich
noch kein Wohlwollen zu bedeuten braucht.
Daß ſie darin im Jrrthum ſind, iſt gewiß; allein
dieſes Vorurtheil iſt zäh und wird durch die
unausgeſetzte Agitation der ſozialdemokratiſchen
Führer überdies fortwährend genährt. Nur mit
Thaten iſt ihm beizukommen; dieſe Thaten
aber können der Natur der Sache nach nur in
umfaſſenden Schutzmaßregeln beſtehen. Der
Reichstag hat in dieſer Richtung mit einer gan-
zen Reihe von Anträgen zu thun gehabt, an
denen im poſitiven Sinne freilich nur die
Konſervativen und das Centrum be-
theiligt geweſen ſind. Was die Sozialdemo-
kraten vorbrachten, war theils den konſervati-
ven und Centrumsanträgen entlehnt, theils völlig
utopiſtiſch, ſo daß es ernſthaft nicht in Frage
kommen kann. Wohl aber iſt es von
Wichtigkeit, daß ſie ſich den poſitiven Par-
teien in gewiſſen Punkten angeſchloſſen haben,
wenn ſie dabei auch von ganz anderen Geſichts-
punkten ausgegangen ſind. So hat die in dieſem
Augenblick voranſtehende Frage der Sonn-
tagsruhe für ſie nur die Bedeutung der Er-
holung und des Genießens, während uns die
Heiligung des Feiertages in erſter Reihe ſteht.
Bei alledem iſt ihre Bundesgenoſſenſchaft von
um ſo größerer Wichtigkeit, als Fürſt Bis-
marck bei den Bedenken, die er am 7 d. M.
gegen die Gewährung der Sonntagsruhe erhob,
die vorausſichtliche Abneigung der Arbeiter, einen
Theil ihres Lohnes zu opfern, voranſtellte, im
übrigen aber ausdrücklich betonte, daß er gegen
das Verbot der SonntagsArbeit nichts einzu
wenden hat, wenn die Arbeiter ſelbſt damit ein-
verſtanden ſeien. An den Arbeitern alſo iſt
es vor allem, ein Zeugnis für den freien Sonn-
tag abzulegen und die Arbeiter haben damit be-
reits angefangen. An verſchiedenen Orten ſind
in dieſem Sinne Verſammlungen abgehalten und
Beſchlüſſe gefaßt worden, welche dazu beitragen
werden, die leitenden Kreiſe über die Stellung
der Arbeiter zur Sonntagsfrage aufzuklären und
ſo zur Löſung dieſer Frage ſelbſt nicht wenig
beitragen dürften.

Geſchichts-Kalender. Am 3. Juni 545 ſtarb
Chlotilde (Clotildis), Gemahlin Chlodwigs, Königs der
Franken, den ſie für das Chriſtenthum gewann. 1324
wurde John Whcliffe, der größte der Reformatoren vor
der Reformation, ein durch evangeliſche Geſinnung Luther



nahe verwandter und durch Charakterfeſtigkeit ihm eben-
bürtiger Geiſt, in der Grafſchaft York geboren. 1688
ſtarb Maximilian Heinrich, Kurfürſt von Köln. 1736
Geburtstag des Nürnberger Volksdichters Johann Konrad
Grübel war ſeines Zeichens Klempner 1740 Friedrich
der Große hebt die Tortur auf. 13814 Friedrich Wil
helm III. dankt dem Volke und dem Heere 1832 wurde
der Opernkomponiſt Charles Lecocq zu Paris geboren.
1871 nimmt der deutſche Reichstag das Geſetz über die
Konſtituierung Elſaß-Lothringens als Reichsland an.

Die geſetzliche Vorſchrift, nach welcher das
Abraupen der Bäume den Jntereſſenten zur
Pflicht gemacht wird, bringen wir hiermit um
deswillen in Erinnerung, als gerade hier und
da viel über maſſenhaftes Vorhandenſein von
Raupen und Engerlingen geklagt wird. So hat
ein uns befreundeter Oeconom beim Umpflügen
eines Morgen Landes allein 53 Engerlinge in
einer Furche geſammelt, was auf das Vor-
handenſein einer großen Anzahl ſchließen läßt.
Bedenkt man, daß dieſe Engerlinge ſich alle zu
Maikäfern entwickeln, ſo iſt für nächſtes Jahr
eine wahre Maikäferplage zu befürchten, dieſer
kann vorgebeugt werden, wenn ſich jetzt alle
Gärtner, Gartenbeſitzer, Oeconomen und Bauern c.
die Mühe des Raupen-Engerlinge-Aufleſens nicht
verdrießen laſſen,

Die Militärpflicht der Lehrer an-
belangend, ſo geben wir in Veranlaſſung einer
an uns ergangenen bezüglichen Anfrage, die gleich
wohl die allgemeine Oeffentlichkeit intereſſirt, be
kannt, wie über die Zeit, in welcher die Volks
ſchullehrer und Candidaten des Volksſchulamts
ihrer Militärpflicht genügen ſollen, höheren Orts
beſtimmt worden iſt, daß die Zeit mit der Ueb-
ungszeit der zum erſtenmale eingezogenen Erſatz
reſerve zuſammenfallen ſoll. Die Betheiligten
ſollen künftighin ſo einberufen werden, daß das
Ende ihrer Militärdienſtzeit mit dem Abſchluſſe
der zehnwöchentlichen Uebung der Erſatzreſerviſten
zuſammenfällt.

Der „Vereinfürdie Provinz Sachſen
zur Beſchäftigung brodloſer Arbeiter“
hält, nach dem Beſchluß des Vereinsvorſtandes,
ſeine zweite GeneralVerſammlung am Donnerſtag,
den 11. d. M., Vormittags in Halle a. S. im
Hotel zur Stadt Hamburg ab. Wegen der Tages-
ordnung bitten wir den Jnſeratentheil unſerer
heutigen Nummer zu beachten.

Dem Vorſtande der Anſtalt für Epileptiſche
(Fallſüchtige) „Bethel“ bei Bielefeld iſt die Er
laubniß ertheilt, in der Provinz Sachſen während
der Monate Juni und Juli eine einmalige Haus
kollekte einzuſammeln. Das ſegensreiche Wirken
der betr. Anſtalt in welcher augenblicklich gegen
800 dieſer unglücklichen Kranken aus allen Theilen
Deutſchlands, auch aus unſerer Provinz, anwe-
ſend ſind, iſt den meiſten unſerer Leſer bekannt wir
bemerken daher nur noch, daß die Sammlung
in den nächſten Tagen in unſerer Stadt und
im Kreiſe beginnen wird und wünſchen wir der-
ſelben einen recht guten Erfolg und allgemeine
Betheiligung. Ausführliche Berichte führt der
Einſammler bei ſich.

s Eine nach 4-5 Hunderten zählende Menge
meiſtens dem Arbeiterſtande angehörig

hatte ſich Montag Abend, in Folge der Ein-
ladung durch die hieſigen Lokalblätter zu der
öffentlichen Verſammlung im Saale der
„Kaiſer Wilhelms Halle“ eingefunden.
Der Einberufer derſelben, ein Herr Peter Pfetzing,
eröffnete dieſelbe, indem er der Verſammlung
mittheilte, daß der Herr Reichstagsabgeordnete
Kaiſer aus Dresden der Volks Partei
angehörig einen Vortrag über „Das Arbeiter
Schutz Geſetz“ halten werde und dieſelbe auf-
forderte, Vorſchläge zur Bildung des Büreaus
zu machen. Vorgeſchlagen und ohne Widerſpruch
aus der Verſammlung angenommen wurde dem-
nächſt der Einberufer als Vorſitzender und noch
einige andere Herren als Beiſitzer, reſp. Schrift-
führer c. Hierauf erhielt Herr Reichstagsab-
geordneter Kaiſer das Wort zu ſeinem Vortrage.
Jn höchſt gewandter und angenehmer Vortrags-
weiſe führte derſelbe in 1 ſtündiger Rede im
Weſentlichen etwa Folgendes aus: Der Grund
für das Vorgehen ſeiner der Volks
Partei, die Arbeiter über das Arbeiter-Schutz-
Geſetz zu belehren, und dadurch eine Aeußerung
derſelben über dieſes Geſetz herbeizuführen, liege
in dem Wunſche der Reichsregierung, die Mein-
ung des Arbeiterſtandes nach dieſer Seite hin
kennen zu lernen. Es ſei gegenwärtig die Zeit
allgemeiner ſocialer Klagen, jeder Stand habe

über ſeine beſonderen Nothſtände zu klagen, und
nach Anſicht der Agrarier ſeien alle dieſe Noth
ſtände darin begründet, weil „zu viel“ da ſei.
Trotz Vermehrung des Reichthums habe aber
ein entſprechender Culturfortſchritt nicht ſtattge-
funden. Auf dem Gebiete der Jnduſtrie habe
die Anwendung techniſcher Mittel nicht dazu ge-
dient, die menſchliche Arbeit zu erleichtern, ſon-
dern habe ſie, im Gegentheil, noch härter und
drückender und die Maſſen ärmer gemacht. Es
ſei das Verdienſt der VolksPartei im Reichs
tage, den Staat an ſeine ſittliche Pflicht, ſeine
Culturaufgabe, gemahnt zu haben, und daß die
Stellung des Arbeiterſtandes ſchon jetzt durch
die erlaſſenen Geſetze gegen früher eine andere
geworden, daß er Einfluß im Reichstage erlangt
habe, verdanke der Stand der Volkspartei. Dieſe
habe dem Staate ſo zu ſagen, abgerungen, daß
derſelbe mit dem Arbeiter als einer politiſchen
Perſon rechnen müſſe. Das zeige die große und
erfolgreiche Betheiligung der Arbeiter an allen
Reichstagswahlen und die Vermehrung der ſocial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten. Er, Red-
ner, ſei perſönlich überzeugt, daß die Hoffnung
des Arbeiterſtandes auf volle Erlöſung haupt-
ſächlich auf die Zukunft gerichtet ſein müſſe, doch
dürfe deshalb die Gegenwart nicht überſehen
werden und darum habe ſeine Partei auch den
Antrag auf Beſeitigung der Sonntagsarbeit
eingebracht, der leider im Reichstage ohne Be
ſchlußfaſſung geblieben ſei. Es herrſche gegen
wärtig ein Uebergewicht des Kapitals gegen die Ar-
beitskraft, und das Beſtreben gehe durch alle produc-
tiven Kreiſe, dieſe Macht des Kapitals immermehr zu
erhöhen. Die freiſinnige Partei im Reichstage
ſei es, die ſich allezeit als Vertreter der Kapitals-
intereſſen erwieſen habe, und das Volk habe
durchaus keinen Grund, für dieſe Partei „die
Kaſtanien aus dem Feuer“ zu holen. Die
Volkspartei ſtrebe aber darnach, für die Ar-
beiter Schutzmittel gegen das Uebergewicht des
Kapitals zu finden, und dazu gehöre vor Allem,
daß die Arbeitskraft ſchon geſchätzt werde. Red-
ner kommt nun auf die erlaſſenen Kranken und
Unfallverſicherungsgeſetze zu ſprechen, die nach
ſeiner Anſicht zwar mangelhaft ſeien, weil ſie
darauf hinausgingen, die kapitaliſtiſchen Jnter
eſſen nicht zu verletzen und den Arbeiter bezüg-
lich des Unfallgeſetzes, ſchlechter ſtellten, als das
frühere Haftpflichtgeſetz, denen aber ſeine Partei
dennoch zugeſtimmt habe, um die Lage der Ar
beiter wenigſtens in Etwas zu beſſern. Der
Widerſpruch der freiſinnigen Partei gegen dieſe
Geſetze habe darin ſeinen Grund, damit durch
dieſelben die Actiengeſellſchaften nicht hätten ge
ſtört werden ſollen. Redner erörtert nun in
ſehr ausführlicher Weiſe, worauf es der Volks-
partei, und wie er meint, jedem Menſchenfreunde,
ankommen müſſe, eine Verbeſſerung zum Schutze
der Arbeitskraft herbeizuführen, und führte dabei
aus, wie die Geſetzgebung die Sonntagsarbeit
abſchaffen, einen NormalArbeitstag und Arbeits-
lohn herbeiführen, die Verringerung des Arbeits
lohnes durch die Zuchthausarbeit, die Frauen-
und Kinderarbeit in den Fabriken einſchränken
reſp. beſeitigen und eine offizielle Organiſation
n Errichtung von Arbeiter Kammern ſchaffen
müſſe.

Bezüglich Beſeitigung der Sonntagsarbeit
wurde ausgeführt, wie der von den Gegnern des qu.
Antrages angeführte Grund, daß die Arbeiter
durch die Beſeitigung in ihrem Lohne geſchädigt
würden, nicht zutreffend ſei, da an den Orten,
wo nach landes oder localpolizeilicher Anord
nung am Sonntage nicht gearbeitet werde, wie
z. B. in Dresden, der Lohn ſich im Verhältniß
zu andern Orten mit Sonntagsarbeit nicht ver
ſchlechtert habe. Betreffs des Normal- Arbeits
tages ſei die Volks Partei der Meinung, daß
10 Stunden tägliche Arbeitszeit das Maximum
ſein dürfte, was man einem Arbeiter zumuthen
könne, (wenn nicht, wie jetzt der Fall, ein erheb
lich großer Theil der Arbeiter in Folge der
übermäßigen Arbeit an der Schwindſucht zu
Grunde gehen ſolle), und daß der Minimal-
Lohnſatz doch noch immer ſoviel betragen müſſe,
daß ein Arbeiter reſp. eine Arbeiter Familie,
menſchenwürdig davon exiſtieren könne. Bezüg-
lich der Frauenarbeit wünſche die Volks Partei
möglichſte Beſchränkung derſelben, da die Frau
naturgemäß der Erziehung der Kinder ſich
widmen müſſe, und bezüglich der Kinderarbeit in

den Fabriken, (in Deutſchland beſchäftige man
gegenwärtig ca. 19 000 Kinder im Alter zwiſchen
12 bis 14 Jahren allein in den Fabriken) die
Redner als unreife menſchliche Kraft bezeichnet
vollſtändige Beſeitigung. Derartige Schutzmittel
müſſen aber internationale werden, und dürfte
es dem Deutſchen Reiche bei ſeiner äußeren
Machtſtellung wohl auch möglich werden, eine
internationale Einigung hierüber herbeizuführen.
Einen Normal-Arbeitslohn zu finden, dürfe auch
nicht allzuſchwer ſein, da man ja betreffs des
Krankenkaſſen Geſetzes den „ortsüblichen“ Tage-
lohn gefunden habe. Redner bemerkte gelegent-
lich, daß nach ſeiner Ueberzeugung auf dem Ge-
biete der Socialpolitik gegenwärtig eine Stockung
eingetreten ſei, und erörterte nun die Frage
„Was haben die Arbeiter zu thun dahin, daß
ſie jetzt die doppelte Pflicht hätten, an ihren
alten Vertrauensmännern feſt zu halten, vor den
neuen, falſchen Freunden ſich aber zu hüten,
damit durch den Druck der Arbeitermeinung die
gegneriſchen Parteien dazu getrieben würden,
auf die Verbeſſerungen für den Arbeiterſtand
einzugehen. Dem Redner wurde ſowohl ſchon
inmitten ſeiner Rede an geeigneten Stellen, als
namentlich auch am Schluſſe derſelben durch
lauten Beifallsruf zugeſtimmt, auch ihm vor dem
Schluſſe der Verſammlung ein dreifaches Hoch
ausgebracht. Schließlich, nachdem der Vorſitzende
noch Umfrage nach gegneriſcher Anſicht zu dem
Vortrage gehalten und ſich dazu Niemand ge-
meldet hatte, erbat ſich noch ein Parteigänger
des Vortragenden, deſſen Name unverſtändlich
blieb, das Wort, geiſelte zuerſt mit großer Schlag-
fertigkeit das Gebahren der liberalen Preſſe be-
treffs Beurtheilung des eingebrachten Entwurfes
zum Arbeiter-Schutz-Geſetz und vertheidigte vom
chriſtlichen und menſchlichen Standpunkte aus
die Beſeitigung der Sonntagsarbeit und Ein-
führung des Normal-Arbeitstages, wobei ge-
legentlich auch der Dr. Koch'ſchen Baccillen-
Theorie ein Seitenhieb verſetzt wurde.

Bis auf kleinere Unterbrechung durch Zwiſchen-
rufe wurde der Verlauf der Verſammlung nicht
geſtört und konnte um 10 Uhr vom Vorſitzenden
geſchloſſen werden.

Tages- Chronik.
Am Montag hieß es, der Kaiſer habe ſich

abermals eine Erkältung zugezogen, welche Hals-
ſchmerzen und Heiſerkeit herbeigeführt habe. Das
an wen ſoll andauernd Schmerzen verur-
achen.

Der Reichsanzeiger vom Montag Abend
meldet amtlich: Se. Majeſtät der Kaiſer
und König litten in den letzten Tagen
an einer erneuten Reizung des Halſes,
die indeſſen in gleicher Weiſe wie die
übrigen Krankheitserſcheinungen nach
einer guten Nacht weſentlich vermin-
dert worden iſt. Das Allgemeinbefinden be-
ginnt ſich zu heben, iſt indeſſen noch nicht der
Art, daß Se. Majeſtät das Zimmer verlaſſen
können.“ Am Montag beſuchte die Großher
zogin von Baden den Kaiſer, der auch kurze
Vorträge entgegennahm.

Der Park von Schloß Babelsberg
bei Potsdam, der jetzt gerade in ſeinem ſchönſten
Blüthenſchmuck und ſaftigſten Grün des Raſens
prangt, bildet gegenwärtig für alle Beſucher von
Potsdam einen wahren Wallfahrtsort. Die
Lieblingsſpaziergänge des Kaiſers ſind es, auf
denen ſich die zahlreichen Beſucher bewegen, und
vornehmlich einer, zu dem der „alte Rochow“
im Wagenhaus des Monarchen, einer ſeiner
älteſten Diener, gern den Weg zeigt. Es iſt
dies der Weg nach der Gedenkſäule und der
Feldmarſchallbank. „Zu Fuß“, ſo erzählt der
alte Diener, „von ſeinem Wagen gefolgt, geht
der Kaiſer den Hügel in der Nähe des Schloſſes
hinan, der Chauſſee folgend, welche den Park
durchſchneidet, dann ſeitwärts ab von der dort
konſtruirten Berliner Gerichtslaube. Dies pflegte
in der Regel der erſte Gang des hohen Herrn
zu ſein.“ An der Gedenkſäule, aus polirtem
Granit und mit der Rauch'ſchen Victoria ge-
krönt, erfreut ſich der Kaiſer alsdann an der
herrlichen Ausſicht auf Potsdam und ſeine Um-
gebung. Sodann tiefer abwärts ſteigend, führt
ihn ſein Weg zur Feldmarſchallsbank, wo von
erbeuteten Geſchützen, in Bronce gegoſſen, die
lebensgroßen Original-Bruſtbilder der Helden
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Kaiſer Wilhelms ſtehen, die er ſelbſt aus Dank-
parkeit gegen ſie dort errichten ließ; zwiſchen
ihnen befindet ſich die von Baron von Bleich
roeder geſchenkte prachtvolle Orangerie. Die
herrlichen Armaturen der Blumentöpfe ſind ein
Geburtstagsgeſchenk der Kaiſerin. Es ſtehen
hier die Büſten des Königs von Sachſen, des
Großherzogs von Mecklenburg, des deutſchen
Kronprinzen, des Grafen Moltke, des Grafen
von Werder, des Prinzen Friedrich Karl, der
Feldmarſchälle von Steinmetz, von Herwarth,
von Manteuffel, des Generals von Göben. Der
Feldmarſchallsbank gegenüber ſteht Fürſt Bis-
marck. Auch hier labt ſich der Kaiſer ſtets an
der prächtigen Ausſicht auf die Stadt Potsdam
und den Park ſeines Lieblingsſchloſſes.

Der Kronprinz wird in dieſem Jahre
in ſeiner Eigenſchaft als Generalinſpecteur der
4, deutſchen Armeeinſpection die Diviſionen des
1. baieriſchen Armeekorps und des Kavallerie-
korps bei Regensburg inſpizieren.

Prinz Friedrich Karl von Preußen
iſt von Marienbad nach Berlin zurückgekehrt.

Jm Befinden des Fürſten von Hohenzollern
war am Sonntag keine neue Verſchlimmerung ein
getreten.

Der Erbgroßherzog von Baden wird bei
günſtiger Witterung, in den nächſten Tagen ſein
Zimmer verlaſſen können.

Der Allgem deutſche Lehrertag in Darm-
ſtadt iſt am Donnerſtag geſchloſſen. Bezüglich des The
mas: Volksſchule und Volksbildung wurden folgende Theſen
angenommen

1) Der deutſchen Volksſchule iſt durch die geſammte ge
ſchichtliche Entwickelung des Schulweſens ihr Beruf als
Organ der allgemeinen Volksbildung vorgezeichnet. 2) Die
Volksſchule hat als öffentliche Unterrichts u. Erziehungsanſtalt
eine allgemein menſchliche und religiös ſittliche Bildung zu
vermitteln: mehr als ſeither muß das Bedürfniß des prac-
tiſchen Lebens Berückſichtigung finden. 3) Die ſtaats
vürgerliche Ausbildung und politiſche Erziehung des Volkes
hat ſchon in der Volksſchule zu beginnen. 4) Die hiſto
riſche Entwickelung der Volksſchule, ſowie viele ſoziale und
ſchulpolitiſche Gründe ſprechen dafür, daß die Volksſchule
die Bildungsſtätte des geſammten Volkes und die Vor
ſchule für die höheren Bildungsanſtalten ſei. 5) Die Un-
entgeltlichkeit des Unterrichts iſt eine natürliche Konſequenz
des allgemeinen Characters der Volksſchule und des ſtaat
lichen Schulzwanges.

Eine Reihe von Reſolutionen betr. die Ferienkolonieen
fanden allgemeine Zuſtimmung. Als nächſter Verſamm
lungsort wurde Gotha gewählt.

Der Kaiſer hat in Anerkennung der Leiſt
ungen des weſtafrikaniſchen Geſchwaders beſchloſſen,
daß während 24 Stunden der Doppelpoſten vor
ſeinem Palais von Mannſchaften der Korvette
„Olga“ gegeben werde. Demzufolge wird Mitte
dieſer Woche ein Wachdetachement der „Olga“
in Berlin eintreffen.

Aus Kiſſingen wird wiederholt mitgetheilt,
daß Fürſt Bismarck dort erwartet wird. Die
Wohnung auf der Saline iſt bereits hergerichtet.
Die Geneſung der Gemahlin des Kanzlers
ſchreitet in erfreulicher Weiſe fort.

Wie aus Schloß Sybillenort in
Schleſien gemeldet wird, wird das ſächſiſche
Königspaar heute Mittwoch nach Dresden zu-
rückreiſen.

Die Schlußſteinlegung und Eröffnung der
feſten Rheinbrücke zwiſchen Mainz und
Kaſtel iſt am Sonnabend Vormittag 11 Uhr
durch den Großherzog von Heſſen in feierlicher
Weiſe erfolgt.

Der Herzog Karl Theodor in Bayern
hat Meran in Tirol nach faſt dreimonatlichem
Aufenthalt wieder verlaſſen. Die aufrichtigſten
Segenswünſche der Bevölkerung Südtirols be
gleiten den Prinzen, welcher bis zum letzten
Tage in aufopfernder, unermüdlicher Weiſe ſeine

erfolgreiche ärztliche Thätigkeit hier entfaltete.
Der hohe Arzt hat in Meran nicht weniger als
147 Augenoperationen, darunter 85 StaarOpera-
tionen vorgenommen. Die Reſultate ſind als
außerordentlich glänzende zu bezeichnen. Die
Sprechſtunde des Herzogs wurde von weit über
2000 Augenkranken beſucht.

Jn Leipzig feierte Dr. Biedermann,
der ſchon dem erſten deutſchen Parlament in
Frankfurt und auch dem Reichstage eine Zeit
lang angehörte, ſeinfünfzigjähriges Doctor-
jubiläum.

Die Auswanderung Deutſcher nach
überſeeiſchen Ländern betrug:
Jm Jahre: Jm Mon. April: Jn den 4 Mon. Jan.April

1885 20 022 37 3471884 28 391 58 173 Perſonen.Jn Mühlhauſen in Thüringen hat die
Polizei Brodtaxen vorgeſchrieben. Die Bäcker
haben ſich das nicht gefallen laſſen und es ſtand
deshalb am Mittwoch vor dem Gericht in
Mühlhauſen Termin an. Ein Urtheil wurde
noch nicht gefällt. Die Bäcker ſind entſchloſſen,
für den Fall, daß ſie in erſter Jnſtanz Unrecht
erhalten ſollten, den ganzen Jnſtanzenweg zu
verfolgen.

Der bekannte Dichter und Schriftſteller
Alfred Meißner iſt am 29. Mai in Bregenz
am Bodenſee, wo er ſeit 1869 lebte, geſtorben.
Meißner wurde am 15. Oktober 1822 zu Teplitz
als Sohn des dortigen Badearztes geboren,
ſtudirte ſpäter in Prag Medizin und erhielt
1846 den Doctortitel. Schon damals arbeitete
er an ſeinem Gedicht „Ziska.“ Da die Cenſur-
verhältniſſe den Abdruck des Gedichtes unmög-
lich machten, ging er nach Leipzig, wo er das-
ſelbe veröffentlichte, nach Dresden, wo er mit
Gutzkow, Richard Wagner und Anderen in
Verbindung trat. Von da ging er nach
Paris, wohin er nach kurzem Aufenthalte
in der Heimath wieder zurückkehrte und bis
1849 weilte. Jn Paris trat Heine zu ihm in
nähere Beziehungen und nach dem Tode dieſes
großen Dichters gab Meißner werthvolle Er-
innerungen an denſelben heraus. Nachdem er
einige an poetiſchen Schönheiten reiche, aber ſonſt
nicht nachhaltige Verſuche auf dramatiſchem
Gebiet gemacht, widmete er ſich ſeit Mitte
der fünfziger Jahre faſt ausſchließlich dem Ro-
man und Eſſay. Seine Hauptwerke ſind: die
Sanſara, Schwarzgelb und Babel (aus Oeſter
reichs neuſter Geſchichte), Neuer Adel, die Kinder
Roms, der Bildhauer von Worms. Sein letztes
Werk iſt die „Geſchichte meines Lebens“, eines
der werthvollſten Memoirenwerke der Neuzeit.
Meißner hat ſich nicht nur durch ſeine litterariſche
Thätigkeit, ſondern auch durch ſeinen mannes-
muthigen Patriotismus ein Denkmal in der Er-
innerung ſeines Volkes geſetzt.

Der vierte Abgeordnetentag des Bundes
deutſcher Drechslermeiſter in Berlin hat die Er-
richtung eines Central Verbandes deutſcher
DrechslerJnnungen beſchloſſen.

Aus einer republikaniſchen Verſammlung in
Paris erzählt der Figaro folgende charakteriſtiſche
Anekdote: Ein Redner ſchließt mit den Worten:
„Endlich, Mitbürger, verlangen wir für die Koſten
des Sitzungsſaales einen unbegrenzten Kredit.“

Alle Anweſenden: „Ja, Ja!“ Der Präſident,
mit feierlicher Stimme: „Jch ſchwöre dieſen Kredit
nicht zu überſchreiten.“

Dem Pariſer „Temps“ wird aus Madrid
telegraphirt, der durch ſeine Cholera-Jmpfungs-
verſuche bekannt gewordene Dr. Ferran in
Madrid habe in einem öffentlichen Vortrage die

Grundſätze ſeines Syſtems entwickelt. Aus dem
Vortrage ſoll hervorgehen, daß die angebliche
Entdeckung des ſpaniſchen Arztes eine practiſche
Anwendungder Entdeckungen der Profeſſoren Koch
Berlin und Paſteur-Paris iſt. Die in Provinz
Valencia herrſchende Seuche, von der die ſpaniſche
Regierung immer noch beſtreitet, es ſei die Cholera,
gewinnt täglich an Ausdehnung. Zur Unter-
ſuchung ſind Reſidenz-Aerzte abgeſandt.

Vor dem Schwurgericht in Chalons iſt gegen
die Urheber und Theilnehmer an den vor längerer
Zeit vielbeſprochenen Dynamitattentaten in der
Fabrikſtadt MonceaulesMines verhandelt wor-
den. 5 der Angeklagten wurden zu 5--20 Jahre
Zwangsarbeit verurtheilt; gegen die Uebrigen
wurde nur auf Gefängnißſtrafe von 2--4 Jahren
erkannt.

Victor Hugo's Begräbniß! Die
Leiche des todten Dichters war Sonntag früh
aus dem Sterbehauſe unter Begleitung der
näheren Bekannten und der Familie nach dem
zu einer gewaltigen Trauerhalle umgeſchaffenen
Triumphbogen übergeführt und unter einem
Katafalk niedergeſetzt worden. Tauſende von
Menſchen zogen im Laufe des Sonntages vor-
über, doch iſt die Ruhe direct nicht geſtört. Da-
gegen hat es an entwürdigenden Auftritten nicht
gefehlt: Es ſah auf dem Platz aus, wie eine
Kirmeß, der zur Vollſtändigkeit blos die Tanz-
muſik fehlte. Ueberall fliegende Weinkneipen
und Wurſthändler, lärmende Tabuletkrämer,
Bonbonsverkäufer, Betrunkene, Singende u. ſ. w.
Ein Mann, der im Vorübergehen am Sarge
den Hut aufbehielt, wurde von der Menge ge-
mißhandelt, worauf ſofort behauptet wurde, es
ſei ein Deuütſcher. Nach Mitternacht drang ein
Haufe gewaltſam in den Garten des Grafen
Roger ein, riß alle Blumen aus, hieb alle Bäume
um und ſuchte ins Wohnhaus einzudringen.
Die Polizei mußte einſchreiten. Am Montag,
dem eigentlichen Begräbnißtag, war ganz Paris
auf den Beinen. Die tollſten Gerüchte liefen um, all-
gemein nahm man an, die Kommuniſten würden
trotz des ſtrengen Verbots ihre rothen Fahnen
entfalten. Um 11 Uhr Vormittags nahmen
die Feierlichkeiten am Triumphbogen ihren An-
fang. An dem Katafalk unter dem Triumph-
bogen feierte zuerſt der Senatspräſident Lecroyer
Victor Hugo als den Mann, der unausgeſetzt
die höchſten Jdeale der Gerechtigkeit und Hu-
manität verfolgt habe. Der Kammerpräſident
Floquet nannte Hugo einen Apoſtel, deſſen über
das Grab hinaus dauernden Worte zum Er-
ringen der Freiheit, Gleichheit und Brüderlich-
keit in der ganzen Welt führen würden. Au-
gier, Mitglied der Akademie, ſagte, Frankreich
erweiſe heute dem Dichterfürſten Ehren, wie ſie
Souveränen zukommen. Kultusminiſter Goblet
bemerkte, Hugo werde die erhabene Perſonifica-
tion dieſes Jahrhunderts bleiben. Sein Character
habe den Geiſt der Toleranz und des Friedens
repräſentiert. Mittags ſetzte ſich der Zug nach
dem Pantheon in Bewegung, wo die Beiſetzung
erfolgte. Voran Küraſſiere, der kommandierende
General von Paris, Tamboure von 3 Regimen-
tern, welche Spalier bildeten, Wagen mit Krän-
zen, umgeben von Schulkindern, der Sarg, die
Familie und endlich die Staatswürdenträger,
Deputationen, Behörden u. ſ. w. u. ſ. w., der
Leichenzug war großartig. Die Kommuniſten
waren mit rothen Fahnen zur Stelle. Die
Polizei nahm dieſelben fort, zu Ruheſtörungen
war es bis zum Schluß des Berichts nicht ge
kommen.

Subimiseeion.
von Umfriedigungsmauern nebſt Thoren auf dem
eidenbach bei Querfurt, veranſchlagt zu 1880 M.,

ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden. Offerten ſind verſiegelt
mit entſprechender Aufſchrift bis zum Eröffnungstermin, am

VFreitag, d. 5. Juni cr., Vormittags 10 Uhr
koſtenfrei an den Unterzeichneten einzureichen. KoſtenAnſchlag, Zeichnung
und Bedingungen liegen bis zum 5. Juni er. bei dem RegierungsBau-
führer Kirchner in Querfurt, Nebraer Str. Nr. 35 zur Einſicht aus.

Die Auswahl unter den drei Mindeſtfordernden bleibt vorbehalten.

Die Ausführun
DomainenVorwerk

Eisleben, den 25. Mai 1885.

elius.

Jnſeraten- Theil.
irgend etwas annoneiren will,
erſpart alle Mühewaltung,
Porto und Nebenſpeſen, wenn
er damit beauftragt die bedeutendſte
und leiſt ungsfähigſte Annon-
een- Expedition von

Mardolf I osSsSe
Magdeburg und Halle a. S.

Atteini e des: Deutſche Jlluſtrirte Zeit„Berliner Tageblatt“, „Deutſche uſtrirte Zeit-Der Königliche Kreis-Bauinſpector. ung“, Gartenlanbe, „Kladderadatſch“, „Fliegende
Bazar“ 2e. 2e.Blätter“,

e n e e

e



Merſeburger
Landwehr-Uerein

Wegen Verlegung des Sommer-
feſtes, oder ſtatt deſſen Veranßaltung
einer Parthie nach auswärts findet
Sonnabend, d. 6. d. Mts.,

Abends 9 Uhr
in der „Funkenburg“ eine Gene-
ral Verſammlung der Mit
glieder ſtatt.

Das Direectorium.

Jeces Hühnerauge,
Hornhaut und Warze wird in kür-
zester Zeit durch blosses Ueber-
pinseln mit dem rühmlichst bekannten,
allein echten Radlauer“schen Hühner-
augenmittel aus der Rothen Apotheke
in Posen sicher und sehmerzlos beseitigt.

Carton mit Flasche und Pinsel
60 Pl.

Bepöt in Merseburg in
Marckscheffel's Drogenhandlung
und in den Apotheken.

[][]c— „„J „CJZDr. Romershausen“s

Augen-Essenz
Heilung, Ervaltung

und

Stärkung

der Sehkraft.
Seit mehr als 40 Jahren hergestellt vom

Apotheker Dr. F. G. Geiss, Nehk.
AKken a. d. D.

Direct zu beziehen in Plaschen
J u

à 3 2 u. 1 M. in Original-Ver-
Ü JAIJIe“«Ö”x.r mpackung mit Namenszug und Ge-

brauchsanweisung durch die
Apotheke zu Aken a. E. sowie auch
ächt zu haben in den autoris Nie-
derlagen in Merseburg in den Apo-
theken.

Post Zustellungs-
urkunden

für Private,

Mieths -Contracte,
Zoll-Inhalts-

erklärungen
ſind vorräthig in der

Expedit. d. Kreisblatt

Bei läſtigem Huſten,
Katarrh, Heiſerkeit, Ver-
ſchleimung giebt es kein beſſeres

Linderungsmittel, als den ſeit
einem Viertelſohrhundert fa
bricirten ſogenannten

F enchelhonig S
von L. W. Egers in Breslau,
kenntiich an ſeiner in die Flaſche

eingebrannten Firma, ſeinem
Namenszug und Siegel.

Nur allein echt zu haben in
Merſeburg: War Thiele;
Mücheln: WMoritz Kathe;
Schafſed t Carl Voigt.

Lebenskräger
Magenbitter von Fritz Pitſch,
Quedlinburg a/H. empfehlen in

Literfla r 90 Pfg. und ausge-
meſſen in erſeburg: C. Rauch,
Th. Funke u. C. Hennicke Keuſch-
berg Wilh. Hilde Dürrenberg:
F. A. Saſſe; Schafſtädt: Carl

„Apel u. R. Schimpf Lauchſtädt
F. H. Langenberg

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Nutzung an Süß- und Sauerkirſchen in der Plantage

des Ritterguts Dehlitz a/S. ſoll
Sonnabend, d. 6. Juni er., Nachmittags 4 Uhr

im Gaſthofe zu Dehlitz unter den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden,

Dehlitz, den 30. Mai 1885.

Die Gutsverwaltung.
Verseteigerung.

Mittwoch, d. 3. Juni er., Vormittags von 9 Uhr ab
verſteigere ich zwangsweiſe im hieſigen Rathskellerſaale:

500 St. Cigarren, l Verticow.
Freiwillig:

1 großen Ausziehtiſch und 1 Petroleum-
kochapparat.

u Juni 1885.Tag GerichtsVollzieher.
Hausverkauf in Merſeburg.

Ein hierſelbſt beleg. Hausgrundſtück mit Thoreinfahrt, großen Garten,
Hausplan und Zubehör iſt unter günſtigen Bedingungen ſofort
zu verkaufen. Jn dem Grundſtück wird ſeit mehreren Jahren die Stell
macherei mit beſtem Erfolg betrieben, eignet ſich jedoch ſeiner günſtig.
Lage wegen auch zu jedem anderen Geſchäft.

Merſeburg, den 22. Mai 1885.

Paul Riendſteisch.
Auct.- Komm u. Ger.-Tax.

Kirschen- Verpachtung.
Die der Gemeinde Benndorf gehörigen diesjährigen Süßkirſchen

an der Naumburgerſtraße ſollen

Montag, d. 8. Juni er., Nachmittags 3 Uhr
im hieſigen Gaſthofe öffentlich gegen ſofortige Bezahlung verkauft werden.

Benndorf, den 29. Mai 1885.
Böhme, Ortsrichter.

Kirchen Verpachtung.
Der diesjährige reichliche Anhang hieſiger Gemeindekirſchen ſoll

Montag den 8. Juni, Nachmittags 3 Uhr
in hieſiger Gemeindeſchenke gegen Baarzahlung unter Bedingungen ver-
pachtet werden.

Roßbach de bat., 29. Mai 1885.

Der Ortsvorſtand.

Die ausserordentliche Verbreitung dieses Hausmittels hat eine ebenso
grosse Zahl ähnlicher Präparate als Nachahmer hervorgerufen, welche sich
nioht entblöden, Verpackung, Farbe und Etikette in täuschender Weise herzu-
stellen. Die Packete des ächten Stollwerck'schen Fabrikates tragen den vol-
len Namen des Fabrikanten und Kkennzeichnen sich die Verkaufsstellen durch
ausgelegte Firmen-Schilder. 9-

Verein ſär die Provinz Sachſen zur
Peſchäftigung brodl(oſer Arbeiter.

Nach dem Beſchluſſe des Vereins-Vorſtandes findet die zweite General
Verſammlung des Vereins am

Donnerſtag, den II. Juni d. J., Vormittags II Uhr
in Halle a S. im Hotel zur Stadt Hamburg

ſtatt, zu welcher die ſämmtlichen Mitglieder des Vereins gemäß S 11 des
VereinsStatuts vom 29. Mai 1884 hierdurch ergebenſt eingeladen werden.

Tagesordnung
1) Erſtattung des Geſchäftsberichts für das Jahr 1884.
2) Dechargirung der Vereine Rechnung pro 1883.
3) Wahl von Reviſoren zur Vorprüfung der Rechnung pro 1884 reſp.

Dechargirung derſelben.
4) Feſtſtellung des nächſtjährigen Etats.
5) Aufbringung der Unterhaltungskoſten für die Arbeiter-Colonie Seyda.
6) Beſichtigung der Colonie Grundſtücke durch den Verein zur Förderung

der Moorcultur im Deutſchen Reiche am 19. Juni d. J.
7) Mittheilung über die dem Vereine verliehenen Corporationsrechte und

Genehmigung der Statuten.
8) Regelung der Sonntagsruhe in den Natural-VerpflegungsStationen.
9) Mittheilung über die Beſchlüſſe des Central-Vorſtandes Deutſcher

Arbeiter-Colonien, betreffend Einführung von Wanderbüchern.
10) Mittheilung über die Beſchlüſſe des Vorſtandes der Conferenz für

innere Miſſion im altſächſiſchen Kurkreiſe, betreffend den inneren Aus

bau der VerpflegungsStationen. z

Awthors abpine Reiseböeher

sind die vorzüglichsten, die es
giebt, u. jeder Reisende sollte

sich ihrer bedienen.
Führer durch Tirol eto., V. Auf

Karten, geb. M. 7,50.
Bozen-Cries u. VUmgeb., II. Autl, geb

M. 2,00.
Kürntner-Führer, II. Aufl., geb. M. 4,00
Dolomit-Führer, IV. Aufl., geb. N. 400.

mit

Ob der Enns, geb. M. 2,25, Kart. M. 1.80.
Aus führliche Kataloge über diese und

zahlreiche andere Werke unseres Ver-
lags liefern wir gratis. Die Werke sind
von jeder Buchhandlung und von uns
zu beziehen.

Amthorsche Verlagsbuehhandlung.
Gera, Reuses,

Das Wunderbuch
enth. die Geheimniſſe früh Zeiten, als
6. u. 7. Buch Moſis, magiſche Kraft und
Signatur der Erdgewäa ſe u. Kräuter,
Verpflanzung d Krankheiten in Thiere
und Bäume, Elücksruthen auf die in
der Erde verborgenen Vretalle, Lotterie
Kabala, Geheimniſſe d. Nekromantie,
Auffinden von Waſſerquellen u. Metallen
mittelſt Wünſchelruthe, Stein der Weiſen
und andere merkw. Geheimniſſe aus
handſchr. Kloſterſchätzen. enthält auch das

vollſtändige Siebenmal ver-
ſiegelte Buch. Zu bez. für 5 Mark
von R. Jacob's Buchhandlung
in Magdeburg.

Zur Einmachezeit!
empfiehlt die Gutsverwaltung des
Ritterguts Schkopau Ia.

Erdbeeren,
ſowie jegl. Beerenobſt.

zahle ich Dem, der500 M beim Gebrauch von

Kothe's Zahnwafſſer
à Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn-
ſchmerzen bekommt od. a. d. Munderiecht

Joh. George Kothe Nachtfl., Berlin.
Jn Merſeburg nur echt bei

Paul Marckſcheffel.
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II. Abonnements-Concert.
Anfang Abends 7 Uhr.

Bei ungünſtiger Witterung findet
das Concert Donnerſtag um dieſelbe
Zeit ſtatt.

Abonnements-Billets ſind in den
Cigarrenhandlungen von Wieſe und
Matto zu haben.

C. Schütz, Königl. Muſikdir.

Eine Aufwartung
für den ganzen Tag wird zum I.
Juli er. geſucht.
Unteraltenburg 5A 1 Tr.

Ein ordentlicher, nüchterner

Poſtillon
oder ein Mann, der ſicher
fährt und Poſtillon werden will,
findet ſofort dauernde Stellung.
Poſthalterei v aumburg a/S.

Eine freundliche Stube mil
Kammer, möblirt, iſt von einem oder
zwei Herren ſofort oder ſpäter zu
beziehen.

A. MenckKel, Oelgrube 15.
Eine Wohnung zu vermiethen

und 1. Juli beziehbar.
Neumarkt, Kirchſtr. S.
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Cheater in Leipzig.
Mittwoch, 3. Juni. Neues: Gaſtſpiel

der Fr. Marie Geiſt nger. Thereſe Krones.
Altes: Claſſiker Vorſtellung zu halben

Preiſen. Emilia Galotti.
Redaction: G. Leid holdt. Schnellpreſſendruck und Verlag: Buchdruckerei von A. Teivholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.

Oetathaler-Fuhrer, w. Kart. geb. M. 400

r

v r



diel

Aus Nah und Sern.
Ein Schreibfehler unſeres Kaiſers.

Ein hiſtoriſch merkwürdiges Gedenkblatt befindet
ſich im Schlafzimmer des Kaiſers im Schloß
Babelsberg. Es iſt dies ein Stahlſtich, welcher
das Eingreifen des Königs-Grenadier- Regiments
(2. Weſtfäliſches) Nr. 7 in der Schlacht bei Scalitz
darſtellt. Der Kaiſer hat mit eigener Hand
unter das Bild geſchrieben „Königs-Grenadier-
Regiment (2. Weſtfäliſches) Nr. 7 bei Scalitz,
den 28. Juny 1868.“ Der Schreibfehler von der
Hand des Monarchen ſoll dadurch entſtanden
ſein, daß der Kaiſer gelegentlich eines Vortrages
die Jahreszahl unter das Bild geſetzt und, auf
den Vortrag hörend, ſtatt 66 68 geſchrieben
hat.

Eine Geburtstagsüberraſchung eigner Art
wurde kürzlich einem Rentier A. in einem kleinen
Städtchen zu Theil. Herr A. gehört zu der
Claſſe der ſog. geachteten Mitbürger, unter denen
er außerdem noch durch den Beſitz eines aus
dem Anfang der ſiebziger Jahre ſtammenden
Drillingsgeſtirns von Töchtern beſonders hervor-
ragt. Dem Zuge der Zeit folgend verfügen
ſämmtliche Mitglieder dieſes Triumfeminats über
eine ſtaunenswerthe Doſis muſikaliſchen Talents,
für deſſen angemeſſene Ausbildung ein dort höchſt
angeſehener weiblicher Kullak Sorge zu tragen
hat. Selbige Dame nun gerieth bei ihrer dies
maligen Umſchau nach einem geeigneten Stoff
für das unumgänglich nothwendige Geburtstags-
terzett unglücklicher Weiſe auf die bekannten drei
Damen aus Mozart's Zauberflöte, deren erſtes
Terzett ſie den drei Rentierstöchtern mit liebe-
voller Sorgfalt einzupauken ſich bemühte. Am
Morgen des großen Tages nehmen die Damen
zwiſchen Schlummerrollen, Sophakiſſen, Cigarren
taſchen und ſonſtigen unzähligen Stickereien in
Papa's „Studirzimmer“ Platz. Der glückliche
Empfänger all dieſer Herrlichkeiten tritt ahnungs-
los herein, um entſetzt zurückzuprallen, als ihm
aus den drei töchterlichen Kehlen sforzando
ein: „Stirb, Ungeheuer!“ entgegenſchallt. Herr
A. beeilte ſich, der ſinnigen Maid, die ſich um
dieſe Ueberraſchung verdient gemacht, in Aner
kennung ihrer geſchmackvollen Wahl ſchleunigſt
das letzte Honorar auszuzahlen.

Amerikaniſche Beredtſamkeit.
Eine Probe amerikaniſcher Congreßberedtſam-

keit bei Erſtattung einer Todesanzeige an das
hohe Haus: „Mein Herr Sprecher! Mir liegt
die ſchmerzliche Miſſion ob, Jhnen den Tod
unſeres ehrenwerthen Collegen, des Deputirten
von Alligator-City, anzuzeigen. Er hat ver-
gangene Nacht ſeinen letzten Seufzer ausge-
haucht, umgeben von der liebenden Sorgfalt der
Capitänsfrau Gedeon A. B. C. Smith, der
troſtloſen Wittwe eines der Krieger, die ihr
Blut vergoſſen haben, um die Hyder der Revo-
lution zu zerſchmettern. Er wohnte bei ihr,
denn ſie hält jetzt Avenue X. in der Z.
Straße ein möblirtes Hotel, in welchem das
Zimmer des Verſtorbenen jetzt vacant iſt. Es iſt
dies eine Lage ganz im Centrum der Stadt.
Die Wohnungen ſind dort ſchön und was die
Verpflegung dort anbetrifft, ſo iſt dieſelbe reich
lich und außerordentlich nahrhaft.“

Moderne Vandalen.
Ein kaum glaublicher Vandalismus, ein Maſſen

Attentat gegen die Werke der bildenden Kunſt
erregt zur Zeit in London ebenſo große Ent-
rüſtung, als Beſtürzung. Bekanntlich iſt ſeit
Anfang Mai die Kunſtausſtellung der Royal
Academy geöffnet. Sie wird natürlich ſehr ſtark
beſucht und es iſt daher verſtändlich, daß eine
genaue Kontrole nicht ausgeübt werden kann.
Es muß ſich nun eine ganze Bande nichtsnutzi-
ger Burſchen zuſammengethan haben, die unter
den ausgeſtellten Bildern die empörendſte Ver-
heerung angerichtet hat: Hier iſt ein Bild zur
Hälfte aus dem Rahmen geſchnitten, dort ein
anderes halb zerfetzt, hier iſt in der Mitte einer
Landſchaft ein Quadrat mit dem Meſſer aus-
geſtochen, dort die Farben einer Aquarelle ab-
geſchabt. Das große Bild Petties's: „Carl
Surfun verkauft ſeine Ahnenbilder“, eine der
ſchönſten Zierden der Ausſtellung, iſt ſo jämmer-
lich verſtümmelt, daß der verzweifelte Künſtler
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beim Anblick ſeines Werkes in helle Thränen
ausbrach und faſt ohnmächtig wurde. Viele
arme Künſtler, die ihre, unter ſchweren Sorgen
fertiggeſtellten Arbeiten auf die Ausſtellung ge-
ſchickt haben, ſind durch dieſen Act bodenloſer
Rohheit gänzlich ruinirt. Leider iſt trotz der
ſtrengſten Ueberwachung, trotz der angeſtrengteſten
Nachſuchungen bis jetzt noch keine Spur der
Buben, welche dieſe Zerſtörung angerichtet haben,
entdeckt worden. Hoffentlich gelingt es aber den
Bemühungen der Polizei doch noch, die eigen-
artigen Helden, welche die mühevollen Arbeiten
von Künſtlern zu Objecten ihrer ſinnloſen Zer-
ſtörungswuth machen, zur gerechten Verantwort-
ung zu ziehen.

Theater Fremdwörter.
P. K. Roſegger kämpft in einem vom

„Magazin“ veröffentlichten Artikel gegen den Ge-
brauch von Fremdwörtern im Theater und
bringt außer den längſt üblichen, wie Vorhalle
für Veſtibüle u. dergl., folgende Wörter in Vor-
ſchlag: für Couliſſen und Decorationen
Schieb und Hängewände, Orcheſter Spiel-
leut'platz, Loge Zelle, Parterre Stehboden,
Caſſirer Säckelwart, Caſſirerloge Kartmamt,
Repertoire Wochenplan, Abonnement
Miethe, Benefiz Vortheil. Mit einigem
Recht bemerkt dazu der „Berl. B.-C.“: Faſt
könnte man in Roſegger einen heimlichen Freund
der Fremdwörter vermuthen, der ſie heimiſcher
und annehmbarer machen will, indem er uns
zum Erſatz recht abſchreckende und deutſche
Wortungethüme bietet. „Spielleut'platz“ mag
für die ſteiriſchen Dörfer ein hübſches Wort
ſein, ſo lange man aber in Deutſchland noch
nicht allgemein ſteiriſchen Dialect ſpricht oder
ein beſſeres Erſatzwort gefunden hat, wird man
ſich lieber ſo gut es geht, noch mit dem Worte
„Orcheſter“ behelfen. Das Wort „Miethe“ deckt
den Begriff „Abonnements“ in keiner Weiſe, wie
das Wort „Wochenplan“ nur einen kleinen Theil
des Begriffes erſetzt, den wir mit dem um-
faſſenderen Worte „Repertoire“ verbinden. Die
„Zelle“ mit ihrem ungemüthlichen Hinweis auf
Jrrenhaus, Gefängniß und Kaltwaſſerbad wird
ſchwerlich recht nach dem Geſchmacke des vor-
nehmen „Logen“- Publikums ſein und unſere
Studenten werden immer noch lieber in's
Parterre, als auf den „Stehboden“ gehen, der
einen überflüſſigen Gegenſatz zum Hängeboden
bilden zu ſollen ſcheint.

Eine ruchloſe That
iſt im Zeitzer Forſte verübt worden. Der im
Dienſte ergraute Förſter Hofmeiſter von Nickels-
dorf ward vor einigen Tagen von Holzhauern
auf ſeinem noch geladenen Gewehre liegend mit
zwei Schüſſen in der Seite todt aufgefunden.
Die Annahme, daß der alte Herr Wilddiebe über
raſcht und von dieſen ermordet worden ſei, dürfte
ſich als eine irrige erweiſen, vielmehr ſoll, wie
man unter aller Reſerve mittheilt, ein Akt der
Rache ſeitens eines der Unterbeamten vorliegen,
der ſeit dem Tage verſchwunden iſt. Jedenfalls
wird die ſofort eingeleitete Unterſuchung Licht
in das Dunkel bringen. Der Ermordete er-
freute ſich durch ſein joviales und humanes
Weſen allſeitiger Beliebtheit, wie denn auch
mancher Forſtbeſucher dem liebenswürdigen Herrn
als treuem Hüter des Waldes Verehrung zollte.

Ein berühmter Schwimmer
aus Waſhington, Profeſſor Robert Odlum,
wollte „berühmter“ werden, und ſprang daher
von der 135 Fuß hohen Brooklyn-Brücke in
NewYork in den Eaſt River, büßte aber dieſe Ver
rücktheit mit dem Tode. Odlum hatte vor
einigen Tagen die Polizei um die Erlaubnis ge-
beten, von der Brücke in das Waſſer zu ſpringen
war aber abſchlägig beſchieden worden. Da
die Polizei Grund hatte zu glauben, daß er
trotzdem ſein Vorhaben ausführen werde, ließ
ſie die Paſſanten ſtrenger überwachen. Geſtern
Nachmittag fuhr nun ein Wagen in welchem
eine auffallende geputzte Perſon ſaß, über die
Brücke und während die Polizei ihre Aufmerk-
ſamkeit auf dieſe Perſon, natürlich einen Ge-
noſſen Odlums, konzentrierte, kletterte Odlum das
neun Fuß hohe Gitterwerk hinauf, balancierte an
der Spitze einen Augenblick ſtreckte dann ſeinen linken
Arm über den Kopf, warf den Kopf zurück und
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ſprang mit dem linken Fuß voran, hinunter.
Etwa 100 Juß fiel er gerade wie ein Bleiſtift,
dann neigte ſich der Körper ein wenig, wahr-
ſcheinlich in Folge des Windes Odlum bog ſeinen
rechten Arm rückwärts, als ob er ſeine perpen-
dikulare Lage wieder gewinnen wollte, und ſuchte
dann ſich wie einen Ball zuſammenzurollen.
Dies gelang ihm aber nicht und als er auf das
Waſſer ſchlug, war ſein Körper rückwärts gebogen.
Auf drei Minuten verſchwand er im Waſſer und
als er mit dem Geſicht nach oben wieder zum
Vorſchein kam, zeigte es ſich, daß er ſchwach und
hilflos war. Sein Freund Bohyton, welcher ſich
in einem Boot in unmittelbarer Nähe befand,
leiſtete Odlum die erſte Hilfe. Als man ihn auf
Deck eines Schiffes legte, ſah man, daß nicht
nur ſein Schwimmkoſtüm, ſondern auch die Haut
durch die Gewalt des Anpralls geborſten war.
Das Blut floß durch die Haut und als man
ſeine Bruſt berührte, hörte man das Blut aus
den Lungen ziſchend in die zeriſſenen Gewebe
fließen. Odlum erlangte ſoweit ſein Bewußtſein
wieder, um zu fragen, ob er einen „guten Sprung“
gethan habe. Dann ſchoß ihm das Blut aus
dem Munde und eine halbe Stunde darauf war
der Mann todt.

Allgemeine deutſche
Gewerbeausſtellung im Jahre 1888.

Eingeladen von dem Präſidium des Vereins Berliner
Kaufleute und Jnduſtrieller fand am 20. v. Mts.
in Berlin eine von etwa 500 Vertretern der in Berlin
domicilirten gewerblichen Vereine beſuchte Verſammlung
ſtatt, in welcher Herr Kommerzienrath Fritz Kühne-
mann, der in weiten Kreiſen der deutſchen Jnduſtrie be-
kannte Leiter der Berliner Gewerbeausſtellung vom Jahre
1879, über die Ausſtellungsfrage referirte. Herr
Kühnemann wies von vornherein darauf hin, daß im
Jahre 1881, als die gleiche Frage auf der Tagesordnung
ſtand, man darüber debattirt habe, ob eine nationale oder
eine internationale Ausſtellung ſtattfinden ſollte, während
nach dem heutigen Stand der Dinge nur die Frage auf-
zuwerfen ſei: Wollen wir eine deutſch nationale
Ausſtellung oder nichts. Herr Kühnemann kennzeichnete
die Stellung der Gewerbtreibenden Deutſchlands zur Sache
in folgender allgemein intereſſanter treffender Weiſe. Zu
nächſt wäre von der Großinduſtrie die Gruppen der Pro
ducenten induſtrieller Rohſtoffe, namentlich die
montaninduſtriellen Etabliſſements, naturgemäß durch den
Ausſtellungsplan wenig ſympathiſch berührt und es ſei
auch zuzugeben, daß dieſe großen Etabliſſements vielleicht
wenig oder gar keinen unmittelbar greifbaren Gewinn von
der Ausſtellung erwarten dürften. Auch die Gruppe der
auf die Maſſenfabrikation von Conſum-
artikeln eingerichteten Fabriketabliſſements z. B. die
großen Textilinduſtriellen, glaubte zum Theil wenig Ge-
winn von der Ausſtellung zu haben. Aus dieſen Kreiſen
heraus ſei ihm noch in jüngfter Zeit die Anſicht ausge-
ſprochen worden, daß ſie gegen den Ausſtellungsplan ſein
müſſen, weil derſelbe nur dahin führen könne, ihnen neue
Concurrenten im Jnlande erwachſen zu laſſen. Sym
pathiſch dagegen ſtehe im Allgemeinen dem Unternehmen
derjenige Theil der Großinduſtrie gegenüber, bei welchem
die geiſtige Arbeit in den Leiſtungen überwiege, die
Maſchinenbranche, die Electrotechnik und
der gl. Faſt ausnahmslos habe ferner die große Maſſe
der Mittel- und Kleininduſtriellen, das Kunſt-
gewerbe und das Handwerk, practiſchen Nutzen von der
Ausſtellung zu erwarten, aber freilich ſeien gerade dieſe
Kreiſe weniger befähigt und geneigt ihre Wünſche ſchnell
zu gemeinſamem Ausdruck zu bringen als die wohlorgani
ſirten Verbände der Großinduſtriellen.

Was die Stellung der Regierung zu dem Unter-
nehmen betreffe, ſo glaubte ſich Referent, welcher zu der
kürzlich in der Ausſtellungsfrage vom Staatsminiſter
von Bötticher empfangenen Deputation des Aelteſten
Collegiums der Berliner Kaufmannſchaft gehörte, zu der
Erklärung berechtigt, daß die Regierung in keiner
Weiſe dem geplanten Unternehmen entgegen
ſei. Natürlich habe die Regierung von der Oppoſition
des Centralverbandes deutſcher Jnduſtrieller“ gegen den
Ausſtellungsplan Act nehmen müſſen, aber ihre Vertreter
hätten es ausdrücklich anerkannt, daß jetzt vor Allem die
übrigen Theile des deutſchen Gewerbeſtandes gehört werden
müßten und ſprechen ſollten. Wenn dieſe Aeußerung zu
Gunſten des Ausſtellungsplanes ausfalle, ſo dürfe der
Letztere auf die fördernde Unterſtützung der Reichsregierung
voll und ganz rechnen.

Infolge dieſer Haltung der Regierung ſei eine freie Ver-
einigung von Ausſtellungsfreunden zuſammen getreten,
welche es zu ihrer Aufgabe gemacht habe, die Maſſe der
Gewerbetreibenden außerhalb Berlins zum Ausſprechen
ihrer Wünſche zu bringen. Wenn nun auch auf die von
dieſer Vereinigung verſchickten Anfragen bis jetzt noch kaum
nennenswerthe Antworten eingehen konnten, ſo ſei doch be
reits mit Sicherheit zu erkennen, daß der Süden des
Reiche s (Bayern, Württemberg und Baden) dem patrio
tiſchen Gedanken der Ausſtellung lebhafte Sympathien
brächte, während in den alt preußiſchen Weſtpro-
vinzen, wo jene Großproduzenten der Montaninduſtrie
beſonders einflußreich wären, ſich vorläufig am wenigſten
Neigung für die Ausſtellung zeige. Man denke natürlich
nicht daran, die jetzt noch dem Unternehmen abgeneigten



Großinduſtriellen feindlich zu behandeln, vielmehr dürfte
man hoffen, ſie recht bald zur Liebe zu zwingen und an
ihnen dann die beſten Bundesgenoſſen für die glanzvolle
Durchführung des Unternehmens zu gewinnen, wenn es
nur gelingt, die Maſſe derjenigen Gewerbetreibenden, welche
unzweifelhaft Nutzen von der Ausſtellung haben werden,
zum Ausſprechen ihrer Wünſche zu veranlaſſen.

Redner führte darauf an der Hand practiſcher Beiſpiele
den Nachweis dafür, wie außerordentlich fördernd die bis-
herigen Ausſtellungen für die Geſammtheit der Gewerb-
treibenden und für viele einzelne mittelere und kleine Jn-
duſtrielle, welche ſich an den provinziellen Ausſtellungen
der letzten Jahre betheiligt hätten, geweſen ſeien. Es ver-
ſtehe ſich von ſelbſt, daß die Männer, welche jetzt vorläufig
die loyale Agitation für die Ausſtellung übernommen
hätten, ihr Mandat für erledigt anſehen würden, wenn
die Mehrheit des deutſchen Gewerbes ſich gegen die Aus
ſtellung ausſpräche und daß ſie ebenſo ihre gegenwärtigen
Functionen einzuſtellen hätten, wenn das aus Vertretern
aller induſtriellen Kreiſe Deutſchlands zu bildende Central-
komitee zuſammengetreten ſein würde Er zweifele keinen
Augenblick daran, daß es gelingen werde, durch die ge-
plante Ausſtellung glänzend die Scharte von Philadelphia
auszuwetzen und daß an dieſer ſchönen patriotiſchen Auf-
gabe die jetzt noch dem Plane ablehnend gegenüber ſtehen
den Großinduſtriellen ſich in großartiger Weiſe betheiligen
würden.

Nachdem dann ein Herr Guſtav Schulz aus Berlin ſich
gegen die Ausſtellung erklärt hatte, weil dieſelbe den Aus
ſtellern nur Geld koſte, ohne Geld vom Auslande heran
zuziehen, nahm Herr Dr. Jannaſch, der bekannte Präſident
des Centralvereins für Handelsgeographie und Förderung
der deutſchen Jntereſſen im Auslande, das Wort und
wies darauf hin, daß der Nutzen, welcher durch die Aus
ſtellungen geſchaffen werde, nur zum geringſten Theil in
dem momentanen Geldgewinn der einzelnen Ausſteller be
ſtehe, vielmehr ſei die mächtige Anregung, welche die Ge-
ſammtheit des Gewerbefleißes erhalte, bei Weitem die
Hauptſache, Es ſei durchaus geboten, jetzt endlich dem
Auslande ein Geſammtbild der Leiſtung des deutſchen
Gewerbefleißes vor Augen zu führen und das ſei weder
zu erreichen durch eine Anzahl localer oder Fach-Ausſtell-
ungen in Deutſchland noch durch eine Beſchickung aus
wärtiger Ausſtellungen durch Deutſche,

Ganz falſch ſei es zu behaupten, daß der geplanten
Ausflellung der Beſuch vom Auslande fehlen werde.
Günſtiger als gerade jetzt könnten die Thancen für Deutſch
land in dieſer Beziehung niemals liegen, namentlich werde
die Ausſtellung für den Oſten Europas eine bedeutende
Anziehungskraft ausüben. Er ſelbſt müſſe eingeſtehen, daß
er erſt durch die Berliner Gewerbeausſtellung im Jahre
1879 überraſchend erfahren habe, was die Berliner Jn
duſtrie leiſte und ganz ebenſo würden wir Deutſchen und
das Ausland überraſcht ſein, durch das Bild, welches die
geplante Ausſtellung im Jahre 1888 von der Geſammt-
leiſtung der deutſchen Jnduſtrie geben würde.

Nachdem noch mehrere Redner ſich warm für die Aus
ſtellung ausgeſprochen hatten, erklärte die Verſammlung
einſtimmig

„die Veranſtaltung einer allgemeinen deutſchen Ge-
werbeausſtellung in Berlin liegt im Jntereſſe der
Geſammtheit des deutſchen Gewerbeſtandes und iſt
das Jahr 1888 als das geeignetſte dafür in Ausſicht
zu nehmen.“

Mit Recht durfte der Vorſitzende der Verſammlung,
Herr B. W. Vogts, zum Schluß darauf hinweiſen, daß
ſelten ein ſo einmüthiger Beſchluß von einer competenteren
Verſammlung gefaßt worden ſein dürfte. Es waren wie
geſagt die namhafteſten Vertreter aller gewerblichen Ver
einigungen der Reichshauptſtadt anweſend und alle nahmen
das Gefühl mit ſich, daß trotz der noch zu überwindenden
Schwierigkeiten die „Allgemeine deutſche nationale Aus-
ſtellung 1888“ ſtattfinden muß und ſtattfinden wird.

Zahlreiche einzelne Jnduſtrielle ſowie Hunderte von ge-
werblichen Vereinen in Deutſchland dürften zur Zeit im

Alle diejenigen Ackerbeſitzer, welche
die auf ihren Planſtücken aufgeleſenen
Feldſteine auf die Planwege haben
ſchütten laſſen, werden daran erinnert

Beſitz der Aufforderung ſein, ſich in der Ausſtellungsfrage
auszuſprechen. Möge dies nun auch recht bald und in
recht großer Anzahl geſchehen.

Handel und Verkehr.
Merſeburg 1. Juni. Der höchſte und niedrigſte

Marktpreis v. 24 bis mit 30. Mai er. betrug pro 100 K.
Weizen 18,60 bis 16,80 M. Roggen 15,60 bis 15, M.,
Gerſte 18, bis 12, M., Hafer 17,50 bis 16, M.,
Erbſen 18, bis 15, M., Linſen 24, bis 16, M.,
Bohnen 9,-- bis 15, M., Kartoffeln 5 bis 4,50 M.,
pro Kilo Rindfleiſch (von der Keule) 1.30 bis 1,20 M.,
(Bauchfleiſch) 1,20 bis 1,10 M., Schweinefleiſch 1,20 bis
1, M., Schöpſenfleiſch 1,20 bis 1,19 M., Kalbfleiſch 1,20
bis 1,10 M., Butter 2,40 bis 2, M., pro Schock Eier
3, bis 2,80 M., pro 100 Kilo Heu 7,50 bis 6,50 M.,
Stroh 3,50 bis 3, M.
Magdeburg, 1. Juni. Land- Weizen 177--182 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 166 172
Mk., Rauh Weizen 160 166 Mk., Roggen 147-—-152 Mk.
ChevalierGerſte 150--160 Mk. LandGerſte 140--145
Mk., Hafer 142--160 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 44,30 44,80 M.

Tagesgeſchichte.
Deutſches Reich. Unter Vorſitz des Reichs

kanzlers fand am Sonntag Nachmittag dem
Dtſch. Tgb. zufolge eine Sitzung des preußi-
ſchen Miniſteriums ſtatt.

Der Miniſter von Puttkamer iſt aus der
Rheinprovinz wieder in Berlin angekommen,
ebenſo Graf Herbert Bismarck, nachdem derſelbe
im Haag ſein Abberufunggsſchreiben überreicht hat.

Aus Hamburg wird mitgetheilt, das die Frage
des Baues des Nordoſtſeekanales gegenwärtig
die Reichsregierung ſehr eifrig beſchäftigt. Ehe
die Sache in den Bundesrath gelangt, muß in-

deſſen das preußiſche Staatsminiſterium Beſchluß
darüber faſſen. Man glaubt, die Angelegenheit
werde noch vor der Abreiſe des Kanzlers nach
Kiſſingen zur Entſcheidung im Staatsminiſterium
kommen.

Der Staatsanzeiger ſchreibt: Am 27. v. M.
iſt die Konvention zwiſchen dem Deutſchen Reich
und dem Königreich Madagaskar vom 15. Mai
1883 vom Kaiſer ratifizirt worden. Dieſelbe
iſt von dieſem Tage ab im Deutſchen Reich in
Kraft getreten. Jn dem Königreich Madagaskar
iſt die Konvention ſchon am 11. December 1883
in Giltigkeit getreten.

Der perſiſche Geſandte in Konſtantinopel be-
giebt ſich demnächſt nach Berlin.

Die diesjährige Konferenz der preußiſchen
Landesdirectoren findet am 29. Juniin Danzig ſtatt.

Die deutſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft theilt
über die früher ſchon gerüchtweiſe gemeldeten
Neuerwerbungen in Oſtafrika, nördlich von
Zanzibar mit, daß an der Sugheli- Küſte (nicht
Somali-Küſte, wie es erſt hieß), ſüdlich vom
Aequator, der Afrikareiſende Denhart mit dem
dortigen Sultan Freundſchaft geſchloſſen und in
Vitu etwa 40 Kilometer landeinwärts von
der LamuBay thatſächlich die deutſche Flagge
aufgehißt hätte. Jn ganz Oſtafrifa herrſcht

ſtarker Regen während der jetzigen RegenperiodeDie Ströme ſind ageſchwellen und e Theil

übergetreten. Die weſtafrikaniſche Dampfer-
linie der Hamburger Firma Karl Woermann iſt
an eine neu errichtete Aktiengeſellſchaft über-
gegangen.

Oeſterreich. Das öſterreichiſche Handelsmini-
ſterium hat den Handelskammern die beſonders
gegen Deutſchland gerichteten Zollerhöhungen
zur Begutachtung unterbreitet. An die Volks-
vertretung kommt das Geſetz erſt im Herbſt.

Bei den Städtewahlen in Tirol (zum öſter
reichiſchen Abgeordnetenhauſe) gewannen die
deutſch liberalen den Wahlkreis BozenMeran
von den Klerikalen.

Jtalien. Die italieniſche Regierung will eine
zweite Geſandtſchaft an den König von Abeſſynien
ſenden. Dieſelbe wird einen militäriſchen Cha-
racter tragen und mit großem Pomp ausge-
rüſtet ſein, auch ein eigenhändiges Schreiben des
Königs Humbert und werthvolle Geſchenke über-
bringen.

England. Die Londoner „Daily News“ ver-
öffentlichen ein Schreiben des Privatſekretärs
von Lord Granville, welches beſagt, die Ver-
handlungen mit Rußland über die afghaniſche
Grenze ſeien doch noch nicht ganz abgeſchloſſen.

Jedenfalls iſt das, was noch fehlt, nicht mehr
der Rede werth, und es lohnt nicht, ſich noch
Gedanken über den formellen Abſchluß hinzugeben.
Thatſächlich iſt die Sache vorbei, gerade ſo wie
die Schiedsgerichtsangelegenheit.

Spanien. Aus Madrid wird gemeldet, daß
die Cholera in der Provinz Valencia langſam,
aber ſtetig an Ausdehnung gewinnt.

Amerika. Kaum iſt in Kanada der Aufſtand
der Jndianer von den Engländern niedergeſchlagen,
ſo iſt ſchon ein neuer Jndianeraufſtand in Ari-
zona gegen die Regierung der Vereinigten Staaten
zum Ausbruch gekommen. Es wird darüber be-
richtet 500 Mann Truppen ſind nach Arizona und
dem weſtlichen Neu-Meyxiko geſandt worden, um
die lokalen Streitkräfte zu verſtärken. Geronimo,
ein Häuptling der Apachen, iſt der Führer der
Aufſtändiſchen. Er hält ſich in den Bergveſten
des weſtlichen Neu Mexiko verborgen und macht
gelegentlich Einfälle in das benachbarte Gebiet.
Jn einem Treffen ſind die Truppen, in einem
anderen die Jndianer geſchlagen. Aus Peru
(Südamerika) wird gemeldet, daß die Regierungs
truppen über die Armee des aufſtändiſchen Ge-
nerals Caceres einen großen Sieg davonge-
tragen haben. Der General ſelbſt iſt verwundet.

(Nach Schluß der Redaction eingegangen

Berlin, 2. Juni. 1 Uhr Mittags. Fürſt
Karl Anton von Hohenzollern iſt heute Diens
tag Vormittag geſtorben.

Von Grube „Paml“ in Luckenau ſind

Briquettes und Presskohlensteine
dieſe Steine innerhalb der nächſten Mur durch mich zu beziehen.
14 Tage von den Wegen wieder be-
ſeitigen zu laſſen.

Merſeburg, d. 1. Juni 1885.
Das Feldcomitee.

Sensen.
Meine berühmten ſchmalen

Stahlſenſen, Zeichen A. B., ſind

Kaufmann Heſſe,
Carl Prinzler, Neumark,
Fritz Kirchner, Frankleben,

anerkannt die beste!
Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. 17.

Alleinverkauf für Merſeburg u. Umgegend.

Jch liefere dieſelben prompt und billigſt, und iſt deren Qualität S Be“DDardine Z

Die Deutſche Hagel verſicherungs Geſell a. dita dern

ſchaft für Gärtnereien Berlin
auch zu haben bei den Herren übernimmt gegen billige Prämien-Zahlung Wein, Kirſchen, überhaupt à M. 1 05 Pfg. bestens

Crumpa, alles Obſt gegen Hagelſchaden unter Deckung.

Agent Carl Brendel,
Merseburg.

Jnuſeraten Theil.
Den welt bekannten
De äebhbten

Alpenkräuter-Magenbitter

aus der Fabrik von
Wallrad Ottmar Bernhard

empfiehlt in Flaschen à M. 4,
M. 2,10, sowie Probeflacon

Osc. Leberl, Merseburg.

Hochf. neue
Schmiedem. Fliege, Liebenau,
Kaufmann Hetſchold, Zöſchen,

e (ohlenhanclung von Max Thiole
Stellmacherm. Herforth, Rafz- empfiehlt ſich bei billigſter Preisſtellung zur Lieferung von:
nitz und verkaufen dieſelben jedes
Stück unter Garantie.

Albert Bohrmann,
Gotthardtsſtraße 8.

Luckenauer Preesskohlensteine,
A. Riebeckschen Briquettes und
Böhmischer Braunkohle.

W Bedienung prompt. V

Matjes- Heringe
empfiehtt Paul Barth.

Ein gut erhaltener Sommer-
überzieher und ein anderer
Herrenrock ſind zu verkaufen

Seffnerſtr. 2 part.
bbecken: Gunft ar Tefbhoidt Screlreſenbeng und Verlag Vaghhmncere von Arthar Leſbholde n Merſchmrg Tiere Sguhien
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